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Wie man sich in der Schweiz das Neujahr anwünscht

Sie in allen Sanben pimifdje (Sitte, feinen
fpeunben unb Bertoanbten gum neuen $ap
©liidC gu toünfdjen, geprt gu ben alten lieben

Bräucpn, bie mit ber ippegtoenbe berbmtben

finb. SBir toünfdjen pute einanber bag gute

ptp an, ope an ben uralten ©tauben gu ben»

ten, jeber SBunfdj für bie unerforfdjte fpfunft
fei gauberträftig, betoixte Segen unb betoape
bor Böfenr. Sie Sitte beg Slntoünfdjettg gep auf
bordjrifttidje geit gurrtet; fie ift fdjon bei ben

alten Babponiern grt finbert unb tourbe int
Sßpraonenreidj ber alten Siegpier fotoie bon
ben Bömern gepflegt. Bon bort brang fie inê
©piftentum unb in bie mittelalterlidje euro»

pifcp Kultur. Itnfere Borfapen übten fie früp
Sdjon im auggepnben SKittelalter finb bei ung
alte formen beg ©tüdtounfdjeg borpttben, bie

pute nodf beftepn: fd)riftlid)c unb gebruette

Beujapgïarten, münbtidje Wormeln, Spüdje
unb Sieber.

©in anmutiger Braudj ift itrtg in alten Bert»

japgblättern beg 15. ^appnbertê gunr Seil
baflerifd)er tperïunft, ben Borläufern unferer
Beufapgfarten, erplten. ©g finb potgfdjniit»
ltnita, bie ben Slnfartg beg Bitberbrudeng bar»

fteHen unb in unferen ^uperftidjïabinetten unb

Bibliotpïen alg toertbottfte Sdjäp bepitet toer»

ben. Bad) epifttidjer ©etooppit tourbe bamalê
bag Beufap an SBeiptadjien gefeiert, unb bapr
ift auf biefen pimitiben Btättdjen, bie in aile

Sanbe flogen, bag ©piftugfinb felber alg

SBunfdjanfager unb ©liicïêbringer bavgefteîïr.
©g fip auf einem Riffen, erpbt fegnenb bie

tieine tpanb ober toeift auf ein ©pudjbanb, auf
hem feilt inniger, eiitfadjer SBrtnfdj grt lefen ift:
„@n guot felig iar."

Sie ältefte gorut beg ©lütftoünfdjcng ift je»

bod) bie münblidje. 2tn ben allgemein itblidjen,
nod) pute beliebten Beujapgtounfdj fügten fidj
burdj prfortlicp Betätigung mit ber Qeit toei»

tere, bent petifdjen unb religiofen Bebitrfnig
entfpedjenbe 3wfäp, big er gu ben feftgepdg»
ten fprmetn erftarrte, bie pute älteren Seuteit

nod) geläufig ober bod) bom tpörenfagen beïannt

finb. Stuf bem Sanbe toirb nod) ftreng barauf

geachtet, bai; man beim „Beu)or=toünfd)e" bie

Spanb rcid)t unb baf; ber altbäterifcp Sprrtd)
mit SBarme unb toitrbigem ©ruft, unberïûrgt
unb feperfrei, borgetragen toirb. Stottern ober

gar ftedenbleiben barf man nidjt, fünft „balget"
bie SButter ; grt ©ropnutterg Qeiten glaubte

man nod), ein feljlerpft gefpodjener SBunfd)

bringe ein fdjtedjteê Beujap. petite äuffert fid)

bie Senbeng, bie älteren Wormeln aufgulöfen,
fie grt bertürgen ober btttd) mobernere, ïnafpere
unb bequemere grt erfepn. Sie Sitten brüden
über bie Bernadjtäffiguhg ber alteptoürbigen
Spüdje ip Bebauern aug unb ïônnen eg nidjt
faffeu, baff bie putige ©encration eg fertig
bringe, bie Blitmenfdjen Bei bent fo toiijiigen
geitabfdjnitt „bürg unb troden" mit einem „eg

gtteig Beug" ober gar mit bem brtrfdji'fofen
„profit" grt begrüben.

SSeitberbreitet toar früpr aïïentptben bag

Sltttoünfdjen beg Beujapg im ©pang. Sag Sin»

fingen ber ®iitber unb armer ©rtoadjfener toar
lange alter Brauck unb alteg Bedjt. Sie Bert»

japgfättger (befonberg Sinti Ben) tourben atg

gern gefepne ©äfte frertnblidj empfangen unb

reidjtid) betoirtet. SOÎan gab immer biet unb ebrte
bie Sitte. Sie steinen fagteit ip toipgeg Spüdj»
lein auf, ober fie fangen ipe prgigen Sieblein,
fo itt pberg:

«Chum, heiligs Christkindeli,
Vom Himmel herab,
Gott gab üs aline e säligs nüs Jahr!»

peute ift ber tiebtidje Braudj aug ber guten
alten Qeit beinap entfdjtounben. itnb eg ift
fpabe, beim toäg tonnte ©rfaig bieten für bie

beglüdenben treu gemeinten föinbertoünfcp.
Sag SInfingen um bie pilige Qcit aucfj in ait»

bereit formen reid)t in ber Sdjtoeig teeit grtriid.
Slug alten ©rlaffen bort Sttgern, St. ©allen,

Sototprn unb greiburg erfapen loir, baf) gum

Beifpct bag ^urrenbefittgen fdjon int 14. ptp»
putbert tiblid) unb gefdjäp toar. Su Begleitung

iper Seper gogett bie Slutrenbaiten (©prfdjü»
1er) im Sanb prum unb pflegten gtoifd)ett SSeip

nagten unb Sreiïbnige bag Umfingen rtnb bag

Sternfingen. Ser Slugbrud „^urrenbefingen"
ift bei ung nidjt gebräudjlid), bafür finb bag
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Vie inan sieli in àer 8à^eix às IXSii jâiir' anîûnsàt
Die in allen Landen heimische Sitte, seinen

Freunden: und Verwandten zum neuen Jahr
Glück zu wünschen, gehört zu den alten lieben

Bräuchen, die mit der Jahreswende verbunden
sind. Wir wünschen heute einander das gute

Jahr an, ohne an den uralten Glauben zu den-

ken, jeder Wunsch für die unerforschte Zukunft
sei zauberkräftig, bewirke Segen und bewahre
vor Bösem. Die Sitte des Anwüuschens geht auf
vorchristliche Zeit zurück; sie ist schon bei den

alten Babyloniern zu finden und wurde im
Pharaonenreich der alten Aegypter sowie von
den Römern gepflegt. Von dort drang sie ins
Christentum und in die mittelalterliche euro-
päische Kultur. Unsere Vorfahre:: übten sie früh.
Schon im ausgehenden Mittelalter sind bei uns
alle Formen des Glückwunsches vorhanden, die

heute noch bestehen: schriftliche und gedruckte

Neujahrskarten, mündliche Formeln, Sprüche
und Lieder.

Ein anmutiger Brauch ist uns in alten Neu-

jahrsblättern des 15. Jahrhunderts zum Teil
baslerischer Herkunft, den Vorläufern unserer
Neujahrskarten, erhalten. Es sind Holzschnitt-
Unika, die den Anfang des Bilderdruckens dar-
stellen und in unseren Kupferstichkabinetten und

Bibliotheken als wertvollste Schätze behütet wer-
den. Nach christlicher Gewohnheit wurde damals
das Neujahr an Weihnachten gefeiert, und daher

ist auf diese:: primitiven Blättchen, die in alle

Lande flogen, das Christuskind selber als

Wunschansager und Glücksbringer dargestellt.
Es sitzt auf einem Kissen, erhebt segnend die

kleine Hand oder weist auf ein Spruchband, auf
dein sein inniger, einfacher Wunsch zu lesen ist:
„En guot selig iar."

Die älteste Forin des Glückwünschens ist je-

doch die mündliche. An den allgemein üblichen,
noch heute beliebten Neujahrswunsch fügte:: sich

durch persönliche Betätigung mit der Zeit wei-

tere, den: poetischen und religiösen Bedürfnis
einsprechende Zusätze, bis er zu den festgepräg-
ten Formeln erstarrte, die heute älteren Leuten

noch geläufig oder doch vom Hörensagen bekannt

sind. Auf dem Lande wird nach streng darauf

geachtet, daß man beim „Ncujor-wiüische" die

Hand reicht und daß der altväterische Spruch
mit Wärme und würdigen: Ernst, unverkürzt
und fehlerfrei, vorgetragen wird. Stotteri: oder

gar fteckenbleiben darf man nicht, sonst „balget"
die Mutter; zu Großmutters Zeitei: glaubte
man noch, ein fehlerhaft gesprochener Wunsch

bringe ein schlechtes Neujahr. Heute äußert sich

die Tendenz, die älteren Formeln aufzulösen,
sie zu verkürzen oder durch modernere, knappere
und bequemere zu ersetzen. Die Alten drücken

über die Vernachlässigung der altehrwürdigen
Sprüche ihr Bedauern aus und können es nicht
fassei:, daß die heutige Generation es fertig
bringe, die Mitmenschen bei den: so wichtigen
Zeitabschnitt „kurz und trocken" mit einem „es
guets Neus" oder gar mit dem burschikosen

„Prosit" zu begrüßen.
Weitverbreitet war früher allenthalben das

Anwünschen des Neujahrs in: Gesang. Das An-
singen der Kinder und armer Erwachsener war
lange alter Brauch und altes Recht. Die Neu-

jahrssänger (besonders Knaben) wurden als

gern gesehene Gäste freundlich empfangen und

reichlich bewirtet. Man gab immer viel und ehrte
die Sitte. Die Kleinen sagten ihr witziges Sprüch-
lein auf, oder sie sangen ihre herzigen Liedlein,
so in Jberg:

(?à'isàiiì6eli,
Vorn ülinnnel Irernlz,
Oott Zälz üs sllne s sâliZs nüs

Heute ist der liebliche Brauch aus der guten
alten Zeit beinahe entschwunden, lind es ist
schade, denn was könnte Ersatz bieten für die

beglückenden treu gemeinten Kinderwünsche.
Das Ansingen um die heilige Zeit auch ii: an-

derei: Formen reicht in der Schweiz weit zurück.

Aus alten Erlassen von Luzern, St. Gallen,
Solothurn und Freiburg erfahren wir, daß zum
Beispiel das Kurrendesingen schon in: 14. Jahr-
hundert üblich und geschätzt war. Ii: Begleitung
ihrer Lehrer zogen die Kurrendancn (Chorschü-

ler) im Land herum und pflegten zwischen Weih-
nachten und Dreikönige das Umfingen und das

Sternsingen. Der Ausdruck „Kurrendesingen"
ist bei uns nicht gebräuchlich, dafür sind das
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„Ommcfinga", bag „Sßieitadjt» unb 2IItjat)r»
fingen", „Sag ©uetfaBr»" unb bag tRumjargfin»
gen" auf bem Sattbe berttaute begriffe. Sag
2tnfiugen I)at fiel) in unfern ftiften Söergtctlern

ttodj erljaltcn. ©reife erinnern fidj ttodj, toie bic

©reitönige mit gotbenen kronen unb prädjti»
gen ©emänberu gefdjntücSt in bic Käufer ein=

Setzten. ÜDtan faff eg bielfad) alg ©tjrenfacfie an,
Beim meiBnadjttidjen Umfingen baBei gu fein,

unb oft nahmen angefeljene Scanner barait teil.
Vielerorts übte ber ©djulmeifter beu gangen
©I)riftmonat I)inburd) bie Sieber mit feinen

©djütern ein, unb gut ben fßroBen fanben fidj

gern audj alte Sente ein. @t bietete meift felBet
ein Sîeufaïfrêlieb ï)ingu. gut Danton Stjurgau
fang am ©ilbefter ber Selfrer mit feinen ©djü»
lern bag alte gat)f aug unb bag neue ein.

A. Stoecklin

Silvesterabend mit Marokko-Schweizern

2tHe bie 9RaroSSo=©djmeiger Batten fidf eilige»

fuuben, aug fRabat, aug beut Starben SJcaroffog

mareu fie gefönt men, um auf ber ©djmeigerfartu,
bie ad)t Kilometer bau ber ©labt entfernt lag,
©ilbefter gu feiern, ©ie tuaren alle auf langen,
Breiten ©trafjen, burdf ungetnegfame getbmege
unb über übe ©anbftredeit gefommen, nidjt mie

et)ematg iit flinïen Slutog, fonbertt in allen 2tr=

ten boit ißebifeln; ipferbc unb SSettgin toaren
Bereitg Snapp unb burften nur ttodj im Sienftc
ber Sanbegbcrforgung Benuigt merbett, benrt man
fdjrieü bag gatjr 1940/41, Surge Qeit Bebor bie

SQCtiierten auf afriSanifdjetu üöobett gujj fafjten.
Unfer greitnb fRenaub Saut mit feinem 3Rotor»

belo angefahren. gloar mar er grattgofe, aber
int side-car faff feine grau, bic ©djmeigerin.
©djmt)ger, ber 23aumeifter, ber alte, mcrtbolte,

ntaurifdje ©cbättbe itt 3Rebnèg unb geg fünft»
ball reparierte, Batte fogar fein eigeneg elcpatt»
teg ifßferb, itttb feilte fan fie, Sieine greitnbiu aitg
ber ©ftfdjmeig Igaftc nid)t gefdjeut, beit SBcg auf
ber langen meifjen „route des Zaers" auf beut

gat)rrab gu madfeii. ©er fdjiittere, gebeugte

fDteier, ber eilten Steinen Qigarrenlaben in ©afa»
Bianca Befitgt, mar früher ein ^lantagenbefitger
im Innern Stfrifag unb Befehligte am ©imBuStu
ein -Beer bon Sîegern. @r faff Bereitg feit einer
©titnbe Bintcr einem fRofé, bem Icidjten, atgeri»
fd)cn SBcitt, am pantin, beim er Batte fid) im
SSageit eineg BeSannten, rcidjen Straberg mit»

nehmen laffen. ©er farmer SSraimont, ber

gmölf Kilometer inciter ein grofjeg „bled", ein

Sanb Befafj, Sam mit feiner grau, ber grangö»

fin, im Saftmagen angefallen, unb mit il)iu
Batte fid) and) eine frifd)C, muntere, junge 23er»

nerin, bie gum ißrotefte iljrer gamitie einen —
allcrbiitgg gelehrten — SlaraBer geheiratet Bütte,

eingefunben. gt)t fdjmatgefidjtiger ©einal)! in
meiffem 23urnug, mar gmar nicht baBei, er Bätte.

and) unfern ©iateSt Saum berftanben. guieigt
erfd)ien git guff Sel)mann, ber borneBme ©en»

fer, beut bie angreugenbe immenfe garni mit
ben langen ffteil)eit bon fReBBergett gehörte, ©r
Batte mit feiner grau ben intmerBin Beträdjt»

lichen SBeg bon einer ©titube bon einem gar»
merl)üug gunt anberit gemadjt unb teilte ung

nun feilte untermegg geinadjteit ÜSeoBadjtungen

mit: Stuf unferm ÜBobeit Batte fidj ber Sieine

Stdjmeb mit geftoI)Ieiten ©omaten int geBIäI)teit

23urmig in feilt gelt gcfdjtidjen, itnb SRoBainmcb

Batte feine grau mit einem 23amBu§ftocS gefdjta»

gen. ÜRuit, eg mar ber letgte SIBeitb int alten

gat)r, man mürbe S'fdjmeb nicht Beftrafcn, unb

SlRoBantnteb mürbe mit einem Vcrlneife baüoit»

Bommen.

®ie Slcitte, biefe, fpanifdje grau beg ©enfer
SBcinBûtterti Saut freubeftrat)Ieiib mit einem

fetBftgeBaifenen Smdjen im Strut baBergemat»

fdiett, unb gum ©djtuffe brängte fid) nod) ein et)e=

maliger grembentegionär bitrcB bie ©üre, ein

©djmciger, ber feigt im ©arten ber garni arBei»

tete. DBfdjon er erft biergig gaf)re gät)Itc, Batten
bod) ©onne, ©afarb unb ©trapageu feilt ©efid)t
gegerbt itttb gegeidjnet. Viele getttdjen fpietteu
um feine tiftigen Stugen,. unb bie I)oBc ©time
mar tief gefurdjt. SBenn er bon feinen SIBett»
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„Ommesinga", das „Wienacht- und Altjahr-
singen", „Das Guetjahr-" und das Nuwjarssiu-
gen" auf dem Lande vertraute Begriffe. Das
Ansingen hat sich in unsern stillen Bergtälcrn
noch erhalten. Greise erinnern sich noch, wie die

Dreikönige mit goldenen Kronen und prächti-
gen Gewändern geschmückt in die Häuser ein-
kehrten. Man sah es vielfach als Ehrensache an,
beim weihnachtlichen Umfingen dabei zu sein,

und oft nahmen angesehene Männer daran teil.
Vielerorts übte der Schulmeister den ganzen
Christmonat hindurch die Lieder mit seinen

Schülern ein, und zu den Proben fanden sich

gern auch alte Leute ein. Er dichtete meist selber

ein Neujahrslied hinzu. Im Kanton Thurgau
saug am Silvester der Lehrer mit seineu Schü-
lern das alte Jahr aus und das neue ein.

Ztoeàîin

Hilvestei-abenà init

Alle die Marokko-Schweizer hatten sich einge-

funden, aus Rabat, aus dem Norden Marokkos
waren sie gekommen, um auf der Schweizerfarm,
die acht Kilonieter von der Stadt entfernt lag,
Silvester zu feiern. Sie waren alle auf langen,
breiten Straßen, durch ungewegsamc Feldwege
und über öde Sandstrecken gekommen, nicht wie

ehemals in flinken Autos, sondern in allen Ar-
ten von Vehikeln; Pferde und Benzin waren
bereits knapp und durften nur noch im Dienste
der Landesversorgung benutzt werden, denn man
schrieb das Jahr 1940/41, kurze Zeit bevor die

Alliierten auf afrikanischem Boden Fuß faßten,
linser Freund Renaud kam mit seinein Motor-
Velo angefahren. Zwar war er Franzose, aber
im sicks-Lsr saß seine Frau, die Schweizerin.
Schwyzer, der Baumeister, der alte, wertvolle,
maurische Gebäude in Meknss und Fez knnst-
voll reparierte, hatte sogar sein eigenes elegan-
tes Pferd, und seine sanfte, kleine Freundin aus
der Ostschweiz hatte nicht gescheut, den Weg auf
der langen weißen „route des /.sers" auf dem

Fahrrad zu machen. Der schlittere, gebeugte

Meier, der einen kleinen Zigarrenladen in Casa-
blanca besitzt, war früher ein Plantagenbesitzcr
im Innern Afrikas und befehligte am Timbuktu
ein Heer von Negern. Er saß bereits seit einer

Stunde hinter einem Rose, dem leichten, algeri-
schen Wein, am Kamin, denn er hatte sich im
Wagen eines bekannten, reichen Arabers mit-
nehmen lassen. Der Farmer Braimont, der

zwölf Kilometer weiter ein großes „bleck", ein

Land besaß, kam mit seiner Frau, der Franzö-

sin, im Lastwagen angefahren, und mit ihm

hatte sich auch eine frische, Muntere, junge Ber-
nerin, die zum Proteste ihrer Familie einen —
allerdings gelehrten — Aaraber geheiratet hatte,

eingefundcn. Ihr schmalgesichtigcr Gemahl in
weißem Burnus, war zwar nicht dabei, er hätte
auch unsern Dialekt kaum verstanden. Zuletzt
erschien zu Fuß Lehmann, der vornehme Gen-

fer, dein die angrenzende immense Farm mit
den langen Reihen von Rcbbergen gehörte. Er
hatte mit seiner Frau den immerhin beträcht-

lichen Weg von einer Stunde von einem Far-
merhaus zum andern gemacht und teilte uns
nun seine unterwegs gemachten Beobachtungen
mit: Auf unserm Boden hatte sich der kleine

Achmcd mit gestohlenen Tomaten im geblähten

Burnus in sein Zelt geschlichen?, und Mohammed
hatte seine Frau mit einem Bambusstock geschla-

gen. Nun, es war der letzte Abend im alten

Jahr, man würde Achmed nicht bestrafen, und

Mohammed wüvde mit einem Verweise davon-

kommen.

Die kleine, dicke, spanische Frau des Genfer
Weinbauern kam freudestrahlend mit einen?

selbstgebackene?? Kuchen? im Arm dahergewat-
schelt, und zum Schlüsse drängte sich noch ein ehe-

maliger Frenidenlegianär durch die Türe, ein

Schweizer, der jetzt im Garten der Farm arbei-
tete. Obschon er erst vierzig Jahre zählte, hatten
doch Sonne, Cafard und Strapazen sein Gesicht

gegerbt und gezeichnet. Viele Fältchen spielte??

um seine listigen Augen,, und die hohe Stirne
war tief gefurcht. Wenn er von seine?? Aben-

134


	Wie man sich in der Schweiz das Neujahr anwünscht

